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B ew ohnern des T h a les , welches besonders in  seinem oberen Teile, von S t .  Ullrich 
an , durchforscht wurde, nicht sehr viele unserer Beobachtung entgangen sein werden. 
A ls A usgangspunk t der T o u ren  diente der genannte O r t ,  dessen hohe Lage 
(1236  m ) auch den Feststellungen ganz gewöhnlicher A rten einen gewissen W ert 
verleiht. S p ä te re n  vogelknndigen Besuchern der G rödner B erge dürfte der eventuelle 
N achw eis des Z itronenzeisigs, des Leinfinken, des D reizehenspechts, auch wohl 
der Steindrossel, des S te in h u h n s  und einiger anderer a lp iner A rten, vorbehalten 
bleiben.

M ünchen, im N ovem ber 1896 .

Auf den Spuren gefiederter Käuber.
Studien zweier Waldpolizisten.

Von W. B a e r  und O. U t t e n d ö r f e r  in Nieskh.

S chön  ist e s , dem lieblichen G esang des V ogels zu lauschen und sein 
m unteres T re iben  zu beobachten, aber a ls  d as  schönste Z ie l ist es u n s  im m er 
erschienen, sein V e rh ä ltn is  zu anderen Wesen im m er klarer zu erkennen. Auch 
die H arm onie des stolzen D o m s der N a tu r  offenbart sich am reizvollsten in  der 
feinen A usp rägung  der kleinsten Teile. Aber ach, wie selten kann m an , ohne 
m ordend einzugreifen, biologische B eobachtungen über die N ahrung  des V ogels 
machen. Unendlich viel Z eit, lange Übung und vor allem Glück gehört vollends 
dazu, die geflügelten R ä u b e r bei ih rer J a g d  oder beim K röpfen ih rer B eute zu 
überraschen. S o  bliebe denn nichts ü b rig  a ls  den S p u re n  zu fo lgen , die ihre 
Thätigkeit im W ald  h in terläß t. Aber der W ald  ist riesengroß und die Gewölle 
klein. E in  aussichtsloses B eginnen  ist es sie zu suchen.

Doch —  es w a r am 10. A pril 1 8 9 4  —  da gingen w ir wie O rest und 
P y la d e s  selbander im W alde spazieren. D a  zeigen u n te r  einer Kiefer weiße 
S tre ife n , daß daselbst ein größerer V ogel sein Q u a r t ie r  gehabt haben müsse. 
Gleich erkennt auch der eine von u n s  eine M enge graulicher K lum pen, m it denen 
der B oden  bestreut ist —  Gewölle. W ährend w ir sie sam m eln aber m eint der 
andere: „D er Apfel fä llt nicht weit vom S ta m m " , und sieht nach oben. Eine 
W aldohreule blickt ind ign ie rt auf u n s  herab , lä ß t sich genau betrachten und ent­
schwindet erst au f w iederholte A ufforderungen hin in leisem, schwankendem F luge  
zwischen den B äum en.

D a s  E is  W ar gebrochen, bald gesellten sich zu dem ersten noch weitere 
G elegenheitsfunde von R aubvogelspuren , G ew öllen, V ogelrupfungen und Knochen­
resten ih re r M ahlzeiten . S o  besitzen wir au s  früherer Z e it gelegentliche Notizen, 
von 1895  ziemlich viel F unde, 1896  haben w ir dagegen systematisch gesammelt
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und untersucht. D ie Z ä h l unserer F unde  beläuft sich auf 811 Gewölle von 
R aubvögeln  und dem großen W ürger und 2 0 0  Knochen und Federfunde von 
denselben R äubern , die 1577  W irbeltiere und viele Insekten enthielten.

N un  noch ein W ort über die M ethode. D ie Bestim m ung der B eutetiere  
ist ja  in  vielen F ä llen  leicht. B e i S äuge tieren  kann m an sich besonders auf die 
Knochen verlassen. D ie W ühlm äuse (A rv le o l lä u e )  sind in  allen hier in B e ­
tracht kommenden A rten an der Z a h l der Schm elzfalten der Backenzähne und  
ih rer B ew urzelung sicher zu unterscheiden. Auch bei Spitzm äusen und F leder­
m äusen giebt die Z ahnform el wertvolle A nhaltepunkte. Nicht Zum Z ie l führen 
die Z ähne bei den echten M äusen  (^ lu r lä u e ) .  Z u  diesen Bestim m ungen benützen 
w ir B la s iu s :  Naturgeschichte der S äuge tiere  und die kurzen D iagnosen der 
„ S y n o p s is"  von Leunis. B e i größeren Vögeln kann der S ch n ab el allein meist 
schon genaue A uskunft über die A rt geben, bei kleineren v e rrä t er n u r ,  ob 
m an einen Kegel- oder einen Pfriem enschnäbler vo r sich hat. S o  bleibt nichts 
übrig , a ls  sich V ergleichsm aterial zu beschaffen. W enn m an , wie w ir, die 

Knochen einer größeren A nzahl von V ogelarten besitzt, kann m an meist ziemlich 
sichere Schlüsse ziehen.

W o die Knochen zur Bestim m ung nicht ausreichen, führen H aare  oder 
F edern  vielfach gut zum Z iele. W enn es irgend nötig w ar, haben w ir in einer 
reichhaltigen S am m lu n g  von B älgen Vergleiche angestellt. Auch a u s  „Gew öllen, 
wenn sie n u r  noch Halbwege frisch sind, lassen sich F edern  gut h e raus p räparieren . 
M a n  wäscht sie rein , trocknet sie m it G ip s  oder Kartoffelm ehl, bürstet sie au f 
und ordnet sie wie ein sorgfältiger P rä p a ra to r  — .in  vielen F ä llen  w ird der 
E rfo lg  nicht ausbleiben. Auch die echten ^ lu rickus (B ra n d - , W ald- und H a u s ­
m aus) lassen sich bei frischen G ew öllen an der H aarfa rbe  erkennen.

Schw ieriger a ls  den passiven T e il ist es den M ö rd e r festzustellen, denn er 
hat sich, w enn die W aldpolizei n ah t, fast immer längst davon gemacht. Doch 
der geübte Detektiv bekommt allmählich einen scharfen Blick, er le rn t die Bezirke 
der verschiedenen Einbrecher und ihre Arbeitsweise genau  kennen und zieht 
daher au s  den S p u re n  am T hato rte  im m er bessere Schlüsse auf die Person  des 
V erbrechers. B is  zu einem gewissen G ra d  ist auch u n s  dies hoffentlich gelungen. 
In w iew eit w ir noch falsche Schlüsse ziehen, mögen die K undigen un ter den ge­
ehrten Lesern gütigst beurteilen, jedenfalls sind w ir eifrigst bem üht Feh ler zu 
bessern und E rgänzungen zu beschaffen. Unsere Forschungen 'erstrecken sich bisher 
auf die E rn äh ru n g  von W aldohreu le , W aldkauz, S teinkauz und Schleiereule, 
von Habicht, T urm falk  und N aubw ürger. Gelegentlich machten w ir auch F unde  
von S p e rb e r- , Fischadler- und W anderfalkenthaten. W enden w ir u n s  daher 
zunächst den Einzelergebnissen zu , um  m it einer Gesamtstatistik der R esultate
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zu schließen. M öge d as  G anze eine brauchbare S tu d ie  sein zur B edeutung der 
R aubvögel in  der N a tu r, möge es auch manchem andern  M u t  und Hilfe geben, 
die N a tu r  zu belauschen. —

I. Eulengewölle.
D ie E u len  liefern mehr und verhältn ism äßig  größere Gewölle a ls  die T a g ­

raubvögel. D ies  kommt daher, daß sie ihre B eute womöglich ganz verschlingen. 
Kleinen Vögeln werden indes die großen Schw ung- und Schw anzfedern vorher 
gerupft. G rößere Vögel (Eichelhäher, D rosseln oder S ta re )  müssen natürlich 
zerrissen werden. V on ihnen finden sich F ü ß e , Elle und Speiche meist ganz, das 
Schädeldach und die Oberarm knochen meist zerbissen im Gewölle. B ei M ist- und 
M aikäfern  fehlen im Gewölle öfter die Flügeldecken, sie sind ja  besonders bei im 
Fliegen ergriffenen T ieren leicht abgelöst. Schw er ist bei solcher M ethode zu 
fressen die dem M agen  gestellte Aufgabe, doch sie w ird glänzend gelöst. D ie  H au t 
des O p fe rs  w ird völlig verdaut, und gleichmäßig verteilt liegt eingebettet in  den 
offenbar sehr w iderstandsfähigen H aaren  od er 'F e d e rn  das ganze Skelett bis auf 
die kleinsten Knochen. N u r  m anchm al sind bei M äusen , öfter bei Vögeln die 
Knochen der G liedm aßen noch durch S e h n e n  verbunden, meist sind auch diese 
völlig geschwunden. D e r Hinterkopf ist vom Schädel abgebrochen, das zer­
trüm m erte Schädeldach deutet an , daß hier offenbar hereingehackt worden ist, wohl 
um  d as  leckere G eh irn  zu erlangen. B e i größeren V ögeln ist der Oberschnabel 
gewöhnlich nicht m it gefressen.

W enden w ir u n s  n un  den einzelnen Arten zu und vergleichen ihre Speisezettel:
a. D ie  W a ld o h re u le , 48io 0I118 (I,.)

W ir  fanden von ih r 38 Gewölle. D ie M aß e  zweier stattlicher Exem plare 
sind 6 ,5  6 m  lang bei einem Durchmesser von 2,1 o m . S ie  enthalten 69  W irbe l­
tiere und einige K äfer, sodaß auf jedes Gewölle 2 Beutestücke kommen. D e r 
Speisezettel ist wenig reichhaltig, die 69  W irbeltiere  verteilen sich nämlich wie 
fo lg t: 10  gemeine Spitzm äuse ( 8 o r e x  v u lA u r ls  1^.), 2 0  B randm äuse (N u s  
U A ru rlu s k u l l . ) ,  2  W aldm äuse (N u s  s i lv u t io u s  1^.), 4  N u s  sx e o . ?, 21  F e ld ­
mäuse (^ .rv io o lu  u i-v u lls  k u l l . ) ,  10  W aldw ühlm äuse (^ .rv io o lu  §1ui'6o1us 
L o llru d .) , 1 Ackermaus (^ .rv io o lu  u A re s tis  1^.), 2 junge Hasen oder Kaninchen 
( l^ e x u s  sx ? ) . D azu  kommen noch 4  M istkäfer ( O e o t r u x e s  s x e o ? )  darun ter
1 t ^ x l io e u s  <^. —  D ies  Verzeichnis en thält also keinen Vogel, bei dem größten 
F u n d , den w ir machten, w ar außerdem anmerklich, daß die F e ldm aus ganz 
fehlte, während B ra n d m a u s  und W aldw üh lm aus stark vertreten waren. D ie  E ule 
hat also wohl mehr im W ald  a ls  auf dem benachbarten Felde ihre N ah ru n g  ge­
funden. D e r Nutzen der W aldohreule dürfte trotz der gelegentlich verspeisten
2 Häschen oder Kaninchen demnach unbestreitbar sein.
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b. Der Waldkauz, 8 ^rium alueo (L.)
B ei ihm hatten w ir m ehr Glück. D ie Umgebung eines W aldkauznestes 

lieferte allein 15 Gewölle, und auch sonst bedienen u n s  die kleinen Fichtenbestände, 
die sich in  der Gegend im  Kiefernwald verstreut finden, recht gut. Verstreute 
W aldkauzsedern dienen a ls  V isitenkarten der E igentüm er der Gewölle. S o  sind 
b is jetzt 133 Gewölle Zusammengekommen. D ie Dim ensionen erreichen etwa 6 e m  
Länge bei 4 ^  e in  Durchmesser. I n  ihnen w aren enthalten 3 8 4  W irbeltiere 
und viele K äfer, sodaß auf das Stück 3 Beutetiere kommen, jedoch sind höhere 
Z ah len  nicht selten. A ls  Beispiele fü r reichen I n h a l t  mögen dienen ein Gewölle 
m it 5 Feldm äusen, 1 W aldw üh lm aus und 1 Frosch und ein anderes m it 6 F e ld ­
m äusen, 1 Vogel und 1 Frosch. —

D er W aldkauz scheint bei seinen M ahlzeiten mehr Abwechselung zu lieben 
a ls  die W aldohreule; unsere Waldkauzgewölle enthalten:

8 M au lw ü rfe  (V n lp n  e u r o x a e n  1^4), 22  gemeine Spitzmäuse (L o re x
v u l g a r i s  1^.), 38 iU us sx>?, 3 W aldm äuse (N u s  s llv a - tle u s  1^.), 1 größere 
M u n d e , 173 Feldm äuse (^ rvL eo In . n r v n l i s 5 4  W aldw ühlm äuse (^ rv ie o ln .  
§ Itrreo 1 n  L o llrn d .) , 9 Ackermäuse (^ rv le o ln .  . 1^.), 3 W asserratten
( ^ r v i e o l n  n in x tiid lu Z  O e s in .) ,  1 junger Hase, 5 0  Vögel und 22  Frösche. 
D ie 5 0  Vögel verteilen sich, wie folgt: 2 Eichelhäher, 2 Vögel etwa gleicher 
G rö ß e , 2 S ta re ,  3 S ingdrosseln , 5 unbestimmbare Vögel von Drosselgröße, 
5 kleinere spitzschnäblige Vögel, 5  Buchfinken, 1 K ernbeißer, 16 unbestimmbare 
Finkenvögel und 9 unbestimmbare Kleinvögel. D a zu  kommt noch 1 G elbrand 
(O )4 i8 eu 8  m na 'M in1 i8 ), viele M istkäfer (O eotrux>68 8 x e e .)  darun ter t^x>tioeu8 
c? und H und 8iIvalÜ6U8, M aikäfer und andere unbestimmbare Käfer.

O rig inell erscheint, daß der W aldkauz soviel Frösche fängt, doch sind sie ja 
ein W ildbret, das sich in  der D äm m erung sehr bemerkbar macht. Vorzüglich 
interessant ist ein außergewöhnlich großes Gewölle vom 13. November 1896. E s  
enthielt einen kleinen spitzschnäbligen Vogel, wohl eine M eise, und das vollständige 
Skelett eines M a u lw u rfs , n u r  S chu lte rb lä tte r und Schädeldach w aren zertrüm m ert. 
D e r dichte F ilz  von M a u lw u rfsh a a re n  aber w ar allenthalben von fein zerkauten 
Jnsektenteilen durchsetzt. S ie  erwiesen sich a ls  der M agen inha lt des M a u lw u rfs , 
der also eine Einschachtelung in der Po tenz  erlitten hatte.

Unverkennbar ist leider, daß der W aldkauz viele Vögel friß t und zw ar 
großenteils nützliche, doch macht er den Schaden durch seine eifrige M ausejagd 
wohl großenteils wieder gut.

9 Eigentümlicherweise haben fast alle meine in stattlicher Anzahl gefangen gehaltenen
Waldkäuze Maulwürfe nur mit Widerwillen und dann angenommen, wenn sie tagelang 
nichts anderes erhalten hatten. C a r l  R. Hennicke.

v
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e. Der Steinkauz, Olauoiäinm noelua (Rets).
D a s  niedliche Käuzchen ha t es u n s  bequem gemacht, seine E rnährungsw eise 

zu studieren. Abend fü r Abend hörten w ir gegen Ende des letzten W in te rs  die 
Lockrufe des T otenvogels vor unsern Fenstern. A uf den hohen Linden des Platzes 
in der M itte  des O r te s  saß das Weibchen schon bei E inbruch der D äm m erung . 
V on einem weit vorspringenden Ast au s  ru ft es lockend den G atten . Je tz t a n t­
w ortet er au s  der Ferne, nun  schon näher. D a  eilt er herbei und zögert nicht, 
seiner Ehehälfte seine N eigung zu beweisen. U nter diesen B äum en und da und 
dort un ter den Fichten der G ä rte n , die wohl a ls  Tagsitz dienten, zerstreut, wurden 
zahlreiche Gewölle gefunden, ein bestimmter G ew öllbaum  schien nicht vorhanden 
zu sein. E s  sind 62  Gewölle, die 122  W irbeltiere nebst zahlreichen Insekten 
enthielten. D ie B eutetiere sind: 1 F lederm aus s x .? ,  5 gemeine Spitzm äuse 
( 8 o r6 x  v u lA u r ls  T,.), 13 N u s  sx>.?, 1 W anderra tte  (N u s  ä s e u r u n u u s  U,.), 
78 Feldmäuse ( ^ r v i e o l a  u r v u l i s  7 W aldw ühlm äuse ( A rv ie o lu  A lu rs o lu
Z o d ra d .) ,  6 Ackermäuse ( ^ r v l e o l a . U A rSstis 1^.), 1 W asserratte (A rv lo o la  
u -rax liid lu s  O s s r u . ) , ' 7 S p erlin g e  ( k u s s s r  cko iuS stious 2 H austauben ,
1— 2 Vögel sx>.? D azu  kommen viele M istkäfer (06o trux> 68  verschiedene S p ez ies , 
d a ru n te r t ^ M o e u s ) ,  M aikäfer, O u ru d u s  U o r tS u s ls , O l l rv s o iu S lu , Rüssel­
käfer 8 p .?  und u n s  unbekannte Insektenlarven .

D azu  sind einige Bemerkungen zu machen. D ie Gewölle dieses kleinen 
R aubvogels waren teilweise unverhältn ißm äßig  groß und inhaltreich, au s  einem 
w urden z. B . die Schädel von 7 Feldm äusen zu Tage gefördert. Auch ha t der 
kleine Held selbst W asser- und W anderra tten  zu bewältigen verstanden. V on 
letzterer sind allerdings n u r  einzelne Teile gefressen worden. Recht verdient hat 
sich das Pärchen gemacht durch seine V ertilgung  der S p e rlin g e . I n  einem zwei 
S p e rlin g e  enthaltenden Gewölle fand sich auch ein feines Schrötkörnchen, w as 
wieder eine Episode aus dem S p erlin g sleb en  aufhellt. Überraschend w ar es u n s , 
a ls  einige Gewölle H austaubenrest aufwiesen, K älte und N ah ru n g sm an g e l allein 
haben wohl die kleinen R äu b er zu diesem Verbrechen gezwungen. D ie große 
B eu te  scheint ihnen auch M ühe  genug gemacht zu haben, denn in kleine Stücke 
zerbissen füllen R ippen , Schnabel, H alsw irbel und ein Flügelknochen mehrere 
Federgewölle. Auch der K ropfinhalt der T aube, M a is  und Gerstenkörner ist ver­
treten. W ir denken jedenfalls: m an kann den F a ll  getrost a ls  A usnahm e be­
trachten, Amnestie erteilen und den Nutzen des S teinkauzes voll und ganz an ­
erkennen.

ä. Schleiereule, 8 teix üauinierr I-.
Dieselbe ist hier nicht häufig, w ir haben n u r  zufällig 11 Gewölle au s 

Kohren in Sachsen erhalten. S ie  enthalten 33  T iere und zw ar 1 M a u lw u rf,
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5 Spitzm äuse m it weißen Zahnspitzen (L o rs x  a r a n S a  oder iSueockon, die G röße 
spricht eher fü r letztere), 2 Spitzm äuse und braunen Zahnspitzen (L o rs x  v u l g a r i s  
oder x>^AinH6U8, wohl erstere), 2 4  Feldmäuse ( ^ r v l e o l a  a rv a liL )  und 1 S p e rlin g .

v. Eule 8p.?
N atürlich erhält m an viele G ew ölle, wo die Eulenspezies nicht festzustellen 

ist. N u r  eines sei hier e rw ähn t, weil es ein Helles Schlaglicht auf den Nutzen 
der E ulen  w irst. I m  J u l i  1896  wurden u n s aus Börnchen (M ittel-Schlesien) 
180  Eulengewölle geliefert. S ie  w aren a l t ,  wohl noch vom W in ter und ent­
stammten jedenfalls der W aldohr- oder der Sum pfohreule. S ie  enthielten die 
Neste von 3 9 0  Feldm äusen , drei echten M äusen (N u 8  sx .? ) und einem spitz- 
schnäbligen Vogel —  sonst nichts.

II. Habichtsspuren,
u. Am Horst.

Auch in die Thätigkeit des grimmigsten R ä u b e rs  unserer W älder, des 
H abichts, sollten w ir gute Einblicke gewinnen. B ei einem A usflug nach K litten 
den 24 . J u n i  1894  zeigte u n s  der Förster einen Habichtshorst. E r  hatte vor 
kurzem die J u n g e n  ausgenom m en und in einen Käfig gesetzt. D ie Alten hatten 
ihnen in 36  S tu n d e n  sechs junge Fasanen gebracht und waren dann gefangen 
worden. Nicht weit vom H orst befanden sich einige H aufen  K lafterholz; sie 
hatten a ls  Schlachtbänke gedient, denn sie w aren noch jetzt bunt bestreut m it den 
Federn von Eichelhäher, S t a r ,  Notschenkel ( 1 o tu n u 8  6u4j6rj8  fD.st und Krick­
ente ( ^ n u 8  e r e e e u  D .).

D en 5. J u l i  1895  faudeu w ir in einem schönen Mischbestand alter Kiefern 
und Fichten die frisch ausgeflogene B ru t  eines H abichts, noch unerfahren genug, 
sich durch ihr Geschrei ausfällig zu machen, doch schon zu klug, a ls  daß sie eine 
größere A nnäherung gestattet hätte. B a ld  w ar der stattliche H orst gefunden, 
er stand nah an einem W aldweg ziemlich offen auf einer Kiefer. R ingsum  
lagen einige große Federn von N ebelkrähe, E ichelhäher, B irkhenne, Krickente 
und Buchfink verstreut. Außerdem waren hier die Knochen von nicht weniger 
a ls  fünf alten Hasen zu finden. N u r  das S kelett der Hinterbeine und eine 
A nzahl W irbel waren übrig geblieben, das Übrige w ar offenbar verzehrt. Hoch 
interessant waren die Überreste zweier Eichhörnchen. H ier hatte der R äuber 
Teile des Schädels, das Rückgrat, die H interbeine und den Schw anz verschmäht. 
An dem zusammenhängenden Hinterbeinskelett haftete noch das F e l l ,  doch w ar 
es vom Habicht wie von einem geschickten A usstopfer bis zu den F üßen  über­
gestülpt w orden, sodann hatte er jedenfalls die feisten Keulen verzehrt. Auch 
Bogelknochen wurden gefunden, doch fehlen die charakteristischen T eile , Schnabel
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und F üße , un ter den Überresten am H orst fast im m er, und so m ußten w ir u n s  
erst einiges V ergleichsm aterial beschaffen, um  festzustellen, welchen Acten die 
Knochen angehörten. S ie  stammten von einer R in g e ltau b e , drei Nebelkrähen 
und zwei R ephühnern.

U nter einem zweiten H ab ich tshorst, den w ir 1895  besuchten, w aren fast 
n u r  Eichelhäherfedern zu finden.

Am 22. M a i 1896  suchten w ir die S te lle  des ersten H orstes von 1895  
wieder auf. B ei unserem N ahen strich der R aubvogel rasch durch die B äum e 
ab. Bewegung im H orst und die w ohlerhaltene, große Eierschale un ter 
dem N istbaum  bewiesen ab er, daß jedenfalls ein J u n g e s  schon ausgekrochen 
sei. Unterdeß kamen beide A lten zurück, strichen ängstlich über den W ipfeln 
hin und her, und bald hier, bald dort tönte ihr gellendes, spechtartiges Geschrei. 
N u n  begannen w ir u n s  nach den S p u re n  ihrer M ahlzeiten  um zusehen, dabei 
gilt es besonders alle E rhöhungen am W aldboden genau zu besichtigen, denn auf 
ihnen kröpft der R aubvogel m it Vorliebe. H ier hat er freien Umblick nach allen 
S e iten , kann wohl auch leichter abstreichen a ls  von ebenem Boden. H ier liegen 
F e ll- und Wollfetzen eines jungen H asen , dort das vollständige Federkleid eines 
m ännlichen Buchfinken, dort wieder das eines jungen F in k en , da ein p aa r 
Federn einer a lte n , do rt einige einer jungen Nebelkrähe, ein p aar S ch ritte  
weiter die F lügelfedern eines Eichelhähers. Nicht weit vom Horst findet sich 
ein kleines Büschel R ingeltauben federu , die B lu ts tro p fen  darauf sind noch nicht 
eingetrocknet. E in  H ügel scheint der Lieblingsplatz des R ä u b e rs  zu sein, denn 
er zeigt eine höchst mannigfache Zusam m enstellung von T ierresten. D a  liegt ein 
Hasenbein, noch m it Fell überzogen, rin g su m  einige Wollfetzen, ferner die Federn  
von E ls te r, N ephuhn und einige rötliche F edern , die u n s  unbekannt schienen. 
Doch dicht am Hügel rag t ja  ein Vogelschwanz a u s  dem Boden. W ir  zogen 
d a ran  und von wimmelnden T o tengräbern  ^ s e r o x t i o r u s  v e s M I o )  und A a s ­
käfern (811x)Ua td o r u e ie u )  um geben, kam ein höchst übel riechender männlicher 
Turm falke (O s re U n s ls  t i r n iu n e u lu s )  zum Vorschein. D en  S p u re n  nach zu schließen 
m uß der Habicht angefangen haben ihn hier zu rupfen . H a t er ihn wirklich 
gestoßen? S e in  V erhalten  im Käfig gegen M itgefangene selbst der gleichen 
A rt läß t dies wenigstens a ls  möglich erscheinen. W aru m  hat er ihn aber nicht 
gefressen, hat ihm der Raubvogel nicht geschmeckt oder ist er dabei gestört w orden? 
W ir wissen es nicht. I n  die Erde kam er jedenfalls durch die T o tengräber, 
die ihn  bis zu unserem nächsten Besuch von neuem verscharrt hatten. Auch 
sonst mögen sie —  die ganze Umgebung des H orstes wimmelte von ihnen und 
den A askäfern —  manche Überreste der H abichtsm ahlzeiten un ter der E rde ver­
schwinden lassen. ^
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W eniger a ls  die Federn fallen natürlich die Skelettreste ins A uge, nach 
sorgfältigem Suchen fanden w ir die Knochen von sechs R ephühnern , zwei 
F asan en , einer E nte 8x>ee. ? und zwei großen Vögeln vom H ü h n e rty p u s , die 
w ohl B irk h ü h n er, vielleicht aber H au sh ü h n er w aren. E s  ist nun interessant 
an diesen Knochen zu beobachten, wie der Habicht seine B eute verzehrt. E r be­
g inn t offenbar von den Enden der G lieder ab das Fleisch m it den Knochen zu 
verschlingen und bemüht sich möglichst wenig übrig zu lassen. V on dem B e in ­
skelett ist der Lauf stets, der Unterschenkel meist gefressen, der Oberschenkel ist 
n u r  bei größeren Vögeln meist übrig  gelassen, beim Rephuhn gewöhnlich ver­
zehrt. D a s  Becken bleibt meist übrig. Vom Flügelskelett fehlen Elle und 
Speiche fast immer (nur bei K rähen , wo sie sehr lang sind, gewöhnlich nicht). 
D ie  Oberarmknochen dagegen sind meist vorhanden, ebenso Rabenschnabelbein 
und S chu lterb lä tter. V on letzteren ist gewöhnlich die H älfte abgebissen. D a s  
G abelbein fehlt meist. Alle noch übrigen Knochen der Vordergliedm aßen hängen 
meist noch durch ihre S ehnen  m it dem B rustbein Zusammen. D a s  B rustbein 
giebt Gelegenheit zu genauen Beobachtungen. M it  Aufbietung aller K raft hat 
offenbar der R aubvogel daran  gearbeitet. A us dem Brustbeinkamm  haben die 
scharfen Schneiden des Schnabels spitzwinklige Stücke herausgeschnitten. Doch 
nach v o rn , uach dem Kiel des B rustbeins zu hat die K raft nicht mehr ausge­
reicht, den dicker werdenden Knochen zu bewältigen. W ohl vermochte der spitze 
Haken des Oberschnabels noch ein Loch zu schlagen, doch das Abbeißen m ißlang, 
oder auch dies gelang nicht m ehr, sondern der wuchtige Schnabelhieb glitt ab 
und hinterließ n u r  einen feinen K räller. Bei dem zarten Brustbein der T auben 
und besonders der K rähen ist natürlich viel mehr weggebissen a ls  von dem 
derber gebauten der H ühner und E nten . Knochen vom Schädel und Schnabel 
werden in der N ähe des H orstes fast nie gefunden.

Am 15. November 1896  fanden w ir ebenfalls in einem schönen, alte 
Mischbestand von Fichten und Kiefern auf einer Fichte wieder ein Habichtsnest 
d a s  in  diesem J a h re  bewohnt w ar. D ie herumliegenden Federn  w aren schon 
ziemlich verw ittert, doch ließen sich noch solche von Buchfink, Nebelkrähe, Eichel­
häher und Kiebitz feststellen, ferner eine M au lw urfsp fo te  und Knochenreste von 
zwei H asen , ein E ichhorn, zwei N ebelkrähen, ein -Eichelhäher (Schädel), drei 
R ingeltauben, eine H austaube , eine T u rte ltaube , fünf R ephühnern, einem großen 
H uhu  (B irkhuhn oder H au sh u h n ) und einer Stockente. N atürlich waren sie 
ähnlich, wie w ir es oben beschrieben haben, bearbeitet.

Bei all diesen Nestern fanden sich natürlich auch Gewölle des Habichts, 
deren w ir im ganzen 38  Stück untersuchten. Dieselben sind von Eulengewöllen 
to ta l  verschieden. S ie  enthielten nämlich n iem als einen größeren Knochen, n u r
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einm al w urden die Neste von einem ^ Iu8  8 x .?  gefunden, sonst w aren keine Knochen 
darin  oder n u r wenige unbestimmbare Teilchen. D ie G röße der Gewölle w ar 
5 o m  lang, Durchmesser 2 o rn , also fü r die G röße des V ogels unbedeutend. 
A ls ihre Hauptbestandteile ließen sich bestimmen: H asen-, Eichhorn- und M äuse­
haare , K räh en -, T au b en -, Eichelhäher- und Drosselfedern. I n  ihnen waren 
außer den oben erw ähnten Knochenstückchen eingebettet H asen - und E ichhorn­
krallen, sehr viel K iefern- und F ichtennadeln, auch kleine Steinchen. E in  G e­
wölle au s  Taubenfedern enthielt auch ein Getreidekorn, ein Gewölle m it Eichel­
häherfedern auch M aikäferreste. O b  die M aikäfer vom Eichelhäher oder vom 
Habicht gefangen w urden , dürfte schwer zu entscheiden sein, der U rsprung des 
Getreidekorns ist ja  klar. -

A us diesen Funden w äre zu schließen, daß der Habicht die größeren 
Knochen seines O p fe r s ,  die er zerbissen verschluckt, ( F ü ß e ,  Unterschenkel, Elle, 
Speiche) völlig oder fast völlig zu verdauen im stände ist. D ieser S ch luß  
scheint u n s  indeß der genügenden B ew eiskraft noch zu entbehren, denn u n ter 
jedem Nest wurden bisher n u r etwa zehn Gewölle gefunden. Diese können 
von J u n g e n  herrüh ren , die bei der F ü tte ru n g  große Knochen wohl kaum er­
halten. O b  noch andersartige Gewölle des H abichts epistieren oder nicht, 
können w ir nicht entscheiden, denn wir haben außer am H orst erst zwei sichere 
Habichtsgewölle gefunden.

Unsere Untersuchungen am H orst lassen indes noch manchen Z u g  au s  dem 
Leben des Habichts ungeklärt. Am H orst finden sich n u r  wenige einzelne Federn. 
E s  ist dies auch sehr zweckmäßig, sonst würde sich die Horststätte schon von weitem 
verraten. W o aber ist das Federkleid der vom Habicht erbeuteten Vögel, die 
G roßfedern können doch unmöglich gefressen sein? Z w e iten s : w as treibt der 
Habicht in  den übrigen Z eiten  des J a h r e s ,  b isher sahen w ir ihn n u r  in der 
B ru tze it rau b en ?  —  F ü r  beide F rag en  besitzen w ir einiges M a te ria l, es sei im 
folgenden besprochen. .

k>. „Federkränze."
O f t  findet m an im W alde eine S te lle , wo das ganze Federkleid eines 

Vogels oder ein großer T eil desselben gerupft um her liegt, einen „F ederk ranz", 
wollen w ir kurz sagen. Auch darüber haben w ir u n s  genaue Aufzeichnungen ge­
macht. D er Vogel, der sein Kleid lassen m ußte, läß t sich ja  meist sofort erkennen; 
wo Zweifel obwalten konnten, haben wir die Federn m it B ä lg en  verglichen. F ast 
imm er ist es auch leicht festzustellen, ob ein R aubvogel oder ein R au b tie r der 
T h äter w ar. E in  R au b tie r beißt, oder genauer schneidet, das G roßgefieder nahe 
am G runde wie m it einer Scheere ab und rup ft das K leingefieder n u r  w enig 
D e r Raubvogel rup ft die Federn  au s und zw ar nicht b los die großen, sondern
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auch büschelweise die kleinen und kleinsten m it so gewissenhafter S o rg fa lt , daß sich 
das Federkleid oft fast vollkommen wieder Herstellen ließe. Außerdem  v errä t noch 
öfters die beigefügte Losung oder ein weißkalkiger S tre ifen  von „G estüber", ob 
hier ein V ertreter der S äu g e tie re  oder Vögel thätig  w ar.

V iel V ergnügen gew ährt das Bestimmen dieser Federkränze, sowie das A uf­
finden solcher oft von ganz unerw arteten A rten herrührender, weil sich u n s  dabei 
unwillkürlich B ilder aus. dem N aturleben entwickeln, die m an sich schwerlich vor-_ 
zustellen wagt und noch weniger jem als wirklich zu sehen bekommt. E s  fesselten 
u n s  in dieser Hinsicht besonders die Funde von 1 k ie u 8  v i r i d i s  1 N u 8 6 i6 a x a  
a t r ie a M lA )  1 I ^ n 1 u 8  e o l lu r io  1 Dr1tUkt6U8 ru d 6 6 u 1 u 8 , 1 L a x ie o la  
o s n a v tU e , 2 k a r u 8  r a ^ 'o r ,  3 606 ru1eu8 , 2 6 r i8 ta tu 8 , 1 m l l l a r ia ,
1 Orex erex, 1 Ua11u8 A.Hun.ti6U8, 1 VktN6l1u8 vktN6l1u8.

Schw ieriger, ja in den meisten Fällen  unmöglich, ist es, festzustellen, welche 
Naubvogelspezies der jeweilige T häter gewesen ist. N u r  bei einem nicht weit von einem 
bewohnten H orst gefundenen Federkranz ist der Wahrscheinlichkeitsbeweis zu führen, so 
fanden wir 23 . J u l i  1895  nicht weit von einem H abichtshorst den Federkranz eines 
Kuckucks. Auch bleibt fü r größere V ögel: B irkw ild, Fasanen, K rähen und Elstern, 
da der W anderfalk hier n u r  einzeln durchzieht, eine andere D eu tung  a ls  Habicht 
höchst unwahrscheinlich, bei Rebhühnern und T auben ist der Habicht wenigstens 
in  erster Linie verdächtig. S o  mögen hier einige interessante Beobachtungen 
folgen, die w ir an Federkränzen machten, größtenteils dürfte der Habicht der 
Urheber derselben gewesen sein, fü r jeden einzelnen F a ll aber können w ir die 
Bürgschaft nicht übernehmen.

D re im al haben w ir b isher einen von einem R aubvogel geschlagenen Vogel 
gefunden, an dem zu beobachten w ar, wie ein Federkranz beginnt. D en  10. M a i 
1896  eine Fasanhenne, noch w arm , der Bauch etw as zerrupft und ausgeweidet, an 
der U nterbrust eine tiefe W unde, wohl von einer K ralle. D en  9. F eb ru ar 1896  
eine H austaube. U nter dem F lügel eine kleine tiefe W unde, wohl von einer 
K ralle, Kopf und Nacken skalpiert und angehackt, die Federn des rechten F lü g e ls  
teils gerupft. D en 2. M a i 1896  eine Elster. Kopf und Nacken angehackt, an der 
B ru st etw as gerupft und angeschnitten. B esonders im ersten und dritten F a ll 
w ar wohl unbedingt der Habicht der T häter.

Doch nun von den angefangenen zu den vollendeten Federkränzen. M a n  
findet sie besonders auf kleinen Erhöhungen oder Holzstößen, an W aldrändern  und 
W aldwegen. Äußerst ergiebig w ar ein kleines Fichtengehölz in der N ähe einer 
weiten Felderfläche. W enn ihn nicht W ind und Regen zerstört haben, findet man 
meist das ganze Gefieder des V ogels in einem Federkranz vereint. E inm al fanden 
w ir am R ande eines W äldchens das Großgefieder eines R ebhuhns, 50  S c h ritt
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weiter aber, mehr im In n e rn  des W aldes , lag das Kleingesieder nebst dem abge­
bissenen Oberschnabel. D e r R äu b er w ar also wohl gestört worden und hatte seine 
M ahlzeit in gedeckter S te llu n g  fortgesetzt. B ei R ingeltauben  fanden w ir außer 
dem Federkleid gewöhnlich noch den K ropfinhalt vor, meist w ar es ein B re i aus 
den Beeren von k ru u A u lu ; einm al eine M enge W eizenkörner, einmal
endlich sieben schöne Eicheln. A uf diese Weise kommt u n ter Um ständen sogar der 
Habicht dazu, Eichen zu verbreiten. F ast regelmäßig bei einem vollständigen 
Krähenfederkranz, meist bei Eichelhäher und R ebhuhn, nie aber bei T aube, liegt 
beim Federkranz auch der Schnabel des V ogels. E in m a l fanden w ir auf einem 
Federkranz von Nebelkrähe ein kleines, schlankes Gewölle von Krähensedern. 
D er R äu b er hat offenbar gleich beim B eginn der M ahlzeit die überflüssigen 
Federn, die er (wohl bei einer früheren M ah lze it) verschluckte, a ls  Gewölle 
wieder ausgespieen. N iem als , das ist nun  vor allem wichtig, liegt an der S te lle , 
wo der Federkranz sich befindet, außer dem Schnabel irgend ein Knochenrest, wie 
w ir sie un ter dem H orst so zahlreich fanden.

D ie  bisher angeführten Beobachtungen lassen u n s  etwa folgendes B ild  von 
dem T reiben des H abichts, wenn er seine B eute gefangen hat, entwerfen. W o 
W ald  in  der N ähe ist, träg t er sein O p fe r dort hin und beginnt auf einem er­
höhten Fleck dam it, es zu bearbeiten. B rust oder Kopf sind die ersten A ngriffs­
punkte. D ie Unterseite wird etw as gerupft, ausgeweidet und die inneren O rg an e  
verzehrt. D e r Kopf, m it A usnahm e des S chnabels, w ird samt dem Halse ebenfalls 
sofort gefressen. Zugleich w ird der Vogel gründlich gerupft, erst das G ro ß -, 
dann  das Kleingefieder. I s t  dies geschehen, so wird die fast kahl gerupfte, ange­
fressene Beute an einen anderen O r t  getragen, dort werden die Knochen der 
G lieder von den Spitzen  au s  abgebissen und verschlungen. N u r  die stärksten 
Knochen bleiben meist durch S ehnen  verbunden, aber abgenagt übrig. D er O r t ,  
wo die M ahlzeit vollendet w i r d , ist n un  zur B ru tze it der Nistplatz. W o aber 
vollendet der Habicht seine M ahlzeiten  während des übrigen J a h r e s ?  Auch darüber 
haben w ir eine schöne Beobachtung.

ir. Das Winterquartier.
I n  einem schönen kleinen Fichtenbestand, in dem kein H orst steht, in  der 

N ähe  weiter Wiesen und Feldflächen fanden w ir nämlich im  November eine 
U nzahl alter Vogelknochen. G an z  ü  1u Habicht bearbeitet, lagen hier die B ru st­
beine, O berarm e u. s. w. von 35  R ebhühnern, 1 großen Hühnervögel (B irkhuhn 
oder H a u sh u h n ? ), 6  Nebelkrähen, 1 H au stau b e , 1 Stockente, 1 Krickente und 2  

Eichhörnchen. E s  waren hier also nicht weniger a ls  47 T iere verzehrt worden. 
Auch nicht der geringste Rest einer Feder w ar zu finden, n u r  2  alte H abichts­
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federn. Achten w ir nun darauf, daß unter diesen Vögeln keiner ist, der u n s  im 
W inter verläßt, so lassen sich diese Reste wohl am besten so erklären, daß hier 
ein Habicht längere Z eit seinen W interanfen thalt genommen -hat und allerdings 
den Rebhühnern der Umgegend aufs übelste mitspielte. I n  weitem Umkreis hatte 
er gejagt, die M ahlzeiten aber imm er am S ta n d q u a r tie r  vollendet.

W ir sind am S ch luß . D ie Untersuchungen, die w ir bei V erfolgung der 
Habichtsspnren anstellen m ußten, waren für den Leser hoffentlich nicht zu ermüdend. 
D ie S tatistik  der H abichtsthaten , die nun folgt, giebt insofern ein falsches B ild , 
a ls  viel zu wenig kleine T iere darin  aufgeführt werden. Vom  Eichelhäher ab w ärts  
werden sie vom Habicht eben ganz gefressen, hinterlassen also viel weniger S p u re n  
a ls  größere. Nach unseren Beobachtungen wurden vom Habicht geschlagen:

1 M au lw u rf, 6  Eichhörnchen, 2  M äuse sp e e .? ,^  1 W asserratte, 7 H asen, 
1 Turm falke (?), 2  D rosseln, 1 S t a r ,  4  Buchfinken, 19 Nebelkrähen, 12— 15 
Eichelhäher, 2  E lstern, 1 Kuckuck, 10— 15 R ingeltauben, 7 H austauben , 1 T u rte l­
taube, 1 B irkhahn, 1 Birkhenne, 11 Fasanen , 56  R ebhühner, 1 H a u sh n h n , 4  
große H ühnervögel (B irkhuhn?), 1 Kiebitz, 1 Rotschenkel, 2  Stockenten, 3- Krick­
enten —  zusammen 161 Tiere.

III. Der Sperber, ni8U8 (!,.).
Beim  S p e rb e r liegen die Verhältnisse nicht so günstig wie beim Habicht. 

D ie kleineren S p u re n , die sein Treiben h in terläß t, fallen weniger in s  A uge; die 
Federkränze von K leinvögeln, die m an findet, lassen sich selten m it S icherheit aus 
ihn zurückführen, sichere Sperbergew ölle besitzen w ir nicht. S o  können w ir n u r  
wenige Züge von ihm berichten, alle zeigen u n s  das verkleinerte Abbild der 
H abichtsthaten. D en 4 . M ä rz  1896  in einem G arten  Federkranz von H aussperling , 
M ännchen, dabei lag der Schnabel. D en 18. A pril 1896 . Federkranz von S t a r ­
M ännchen, dabei lagen der O ber- und Unterschnabel des V ogels und ein kleines, 
schlankes Gewölle au s S ta rfe d e rn , vergl. Habicht und Krähe. D en  7. O ktober 
1896 . Federkranz von S ingdrossel, ganz frisch und sehr vollständig, darin  lagen 
der O b e r-  und der Unterschnabel, die Gedärm e und der M agen , gefüllt m it den 
Beeren von U d n n iu u L  t i 'n n s 'u ln . E ine Strecke davon lag , abgenagt, doch noch 
blutig , das B rustbein m it den Flügelknochen. E s  w ar also ganz ähnlich gearbeitet 
worden, wie der Habicht es bei K rähen zu machen Pflegt. Am 18. Oktober 1896  
fanden wir die S te lle  eines im F rü h ja h r  bewohnten Sperberhorstes. Am B oden 
war sie bezeichnet durch die Knochenreste von 11 Singdrosseln , 1 R ebhuhn und 
1 Vogel sx .? , die in  der gleichen Weise bearbeitet w aren, wie wir es beim 
Habicht beschrieben haben. S o  ergeben sich bei all diesen Funden  die schönsten 
P ara lle len .
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IV. Dex Turmfalk, OerellneLs tinnun<;u1u8 (Ii.).
A nfang 1896  w ar ein Feldbezirk in der N ähe von Niesky m it Feldm äusen 

reichlich gesegnet. S tä n d ig  aber sah m an dort ein Turm falkenpärchen rü tte ln , 
und bald hatten w ir in zwei kleinen Gehölzen ihre Nuheplätzchen gefunden. Dieselben 
lieferten von J a n u a r  b is Ende A pril reichlich Gewölle, von da ab keine mehr. 
G egenw ärtig  scheint es dort auch viel weniger M äuse zu geben. S o  geben unsere 
Beobachtungen n u r  über die N ah ru n g  des Turm falken im  W in te r Aufschluß.

D e r  Turm falke verzehrt die M äuse auf verschiedene Weise, entweder er ver­
schluckt sie ganz oder er zerreißt sie vorher. F ü r  beides haben w ir Belege. E in  
untersuchter T urm falk  hatte zwei ganze Feldm äuse im M ag en . E in  anderm al be­
obachteten w ir, wie ein T urm falk  auf einer Erdscholle aufsaß und sich da wohl 
1/4 S tu n d e  lang zu thun  machte. A ls  er abstrich, fanden sich daselbst Schädel- 
und Fellteile einer F e ldm aus und  Stücke einer M au lw u rfsg rille  ( d u M o ta lx a .  
VUlK'NIÜ8).

D em  entsprechend kann m an auch un ter den Turm falkgewöllen zwei T ypen 
unterscheiden. I m  ersten F a l l  sehen die Gewölle Eulengew öllen nicht unähnlich, 
doch sind sie in den meisten Füllen  sicher von ihnen zu unterscheiden. I h r e  
G röße ist verhä ltn ism äß ig  bedeutend, 4 ,5  e in  lang , 2 ,2  e in  Durchmesser. S ie  
sind fest gefilzt, und die darin  enthaltenen Knochen sind in  der M itte  zusammen­
gepackt. D ie  V erdauungsk raft des T urm falken scheint nicht so bedeutend wie die 
der E ulen , denn weder die H au t, noch die S ehnen  sind völlig verdaut, vielmehr 
hingen die Beinknochen und die Schw anzw irbel, auch O ber- und Unterkiefer meist 
zusammen. I m  Durchschnitt enthielt ein solches Gewölle die Reste zweier M äuse.

H a t der. T urm falk  dagegen die M a u s  vorher zerrissen, so sind die Gewölle 
graue H aarstöpsel und enthalten n u r  wenig zerbissene oder gar keine Knochen. 
I h r e  G röße ist ge ringer, öfter sehr unbedeutend. Durchschnitt 3 ,3  e m  lan g , 
1 ,4  e in  Durchmesser. D a  der Schädel zerbissen, ja  öfter gar nicht mitgefressen 
ist, ist die Z ah l der M äuse, die sich au s  solchen Gewöllen nachweisen läß t, unver­
hältn ism äßig  gering.

W ir haben im ganzen 2 0 2  Turm falkgewölle gefunden, sie enthielten 175  
Feldm äuse, vier W aldw ühlm äuse ( ^ r v i e o l n  A ln re o ln  L e llr .) ,  eine Ackermaus 
( ^ r v i e o l n  n § v 6 8 t i8 1^.), vier echte M äuse (N u 8 8x e e .? )  und einen spitz- 
schnäbligen V ogel, zusammen 185 W irbeltiere ; w arum  diese Z a h l so gering ist, 
wurde oben erklärt. Spitzm äuse fehlen, sie werden von T agraubvögeln  w ohl 
fast nie gefressen. V on Jnsektenresten fanden sich eine M a u lw u rfsg r ille , eine 
Feldgrille ( O r M u 8 e n in x 6 8 t r i 8) , wenige Käferreste und vermutliche E ngerling­
zangen. D ie geringe Z ah l derselben erklärt sich leicht d a ra u s , daß die Gewölle 
alle au s  den M onaten  J a n u a r  b is A pril stammen.
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Nicht zu vergessen is t, daß sich an den Gewöllplätzen des Turm falken 
regelmäßig M ausem ageninhalte finden. E s  sind dies weißliche, spiralig gedrehte 
M üm pchen, die offenbar au s  zusammengekleistertem M ehl bestehen. . .
: D er bedeutende N u tz e n ,  den der T urm falk  der Landwirtschaft gewährt­
dürfte klar in die Augen springen. . .

Am Gewöllstlatz des großen W ürgers, Im nin8 o x e n b ilv r  I,.
. I m  Novem ber 1894  sahen wirr auf einem Neisighaufen zwischen einer 

W iese ,und  einer niederen S chonung  einen R aubw ürger sitzen und revidierten die 
S te lle  sofort. A ußer zwanzig Gewöllen w aren noch eine M enge anderer 
N ahrungsreste  einzusammeln; da lagen alle möglichen Teile von T otengräbern 
( ^ 6 o ro x U o ru 8 8x .)  und vom violetten Frühjahrsm istkäfer (0 -6 o tru p 6 8  v e rn a lL s ) , 
bei letzterem waren u n s  die S p u re n  von Schnabelhieben in  dem gewölbten 
Brustschild bemerklich. F erner waren zu finden Teile von Wespen (V o sx n ) , 
S c h a u fe ln , F lügel und Bäuche der M au lw u rfsg rillen  ( O r M o tn I x n ) , F lügel, 
Beine und Köpfe von Laubheuschrecken (I^oou 8 ta )  und F lügel von Feldheu­
schrecken (A oriäL um ). V on einer F eldm aus w aren Fellstückchen, der angehackte 
Schädel und der beim Turm falken schon beschriebene M agen inhalt übrig geblieben.

D ie zwanzig Gewölle waren im Durchschnitt 30  m m  lang (17— 36 m m ) 
und von eiförmiger oder länglicher Gestalt. D e r  eine T y p u s  bestand au s  fein 
zerkauten Insekten und zw ar teilweise an s  einem seinen, bräunlichen F ilz , der 
sich a ls  das Haarkleid der M au lw u rfsg rille  erwies. D er andere T y p u s  bestand 
wesentlich aus F e ld m a u sh a a re u , d ie , vorzüglich e rha lten , die natürliche F arbe 
noch gut zeigten. D ie Kuochenschädel und Beine —  teilweis zerbissen —  waren im 
ganzen Gewölle verteilt. M anchen Turm falkgewöllen sind sie recht ähnlich, indes 
meist kleiner. W ir glauben sie ziemlich sicher unterscheiden zu können, müssen 
indes zu einer guten D efin ition  der Unterschiede erst weitere Funde abwarten'.

D ie in den Gewöllen vertretenen Insekten sind: O a r n d u 8 m t 6 N8 , o n m  
06 l1a tu8  und vio1u66U 8, kleinere C arabiden, kleinere Schwimmkäfer, verschiedene 
0 6 0 t r u x 6 8 -A rten , ^ 6 o ro x U o ru 8 v 68p i 11o , 8 L1x U a  8x 6 6 .? , Laubheuschrecken, 
Feldgrille, M au lw u rfsg rille  (sehr zahlreich), Libelle und Wespe. . ' .

I n  der mäusereichen G egend , wo sich A nfang 1896  vom J a n u a r  bis 
A pril der T urm falk  au fh ie lt, trieb auch der große W ürger sein Wesen. E s  
wurden viele Gewölle gefunden, die n u r Feldmäuse enthielten. M ehrfach fanden 
sich daselbst auch Teile von Feldm ausfellen , die u n s  lebhaft an eine Beobach­
tung e rin n e rte n , die einer von u n s  in  Oberschlesien gemacht hat. I m  W inter 
1892  —  es w ar ein M üusejahr —  w aren eine Anzahl niedere Fichten, die 
m itten im Felde standen, ganz mit Feldmausfellchen behängt, die der R au b -
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W ürger ausgefressen hatte. Leider wurden genaue Aufzeichnungen dam als nicht 
gemacht. —  Am 20. M ä rz  fanden w ir an dem Gewöllplatz auch den R um pf 
einer Zauneidechse ( U a o e r ta  aZ -ills), K op f, Schw anz und B eine waren ab ­
gebissen.

I m  ganzen haben w ir 86  Gewölle des großen W ü rg e rs  untersucht, sie 
enthielten außer den oben erw ähnten Insek ten  etwa 6 4  Feldmäuse. Doch ist 
die Z a h l eher zu niedrig , da nicht immer alle Knochen m it gefressen werden. 
Unsere Beobachtungen erstrecken sich, dies sei ausdrücklich hervorgehoben, n u r  auf 
den W in ter (November— A pril), zur B ru tze it würde die Speisekarte wohl anders 
aussehen.

VI. Vermischtes.
V on anderen R aubvögeln  haben w ir keine zusammenhängenden Beobach­

tungen. Über den B a u m f a lk e n  besitzen w ir nichts. D e r M ä u s e b u s s a r d  
ist in der Gegend sparsam vertre ten , so daß w ir zu sicheren Ergebnissen noch 
nicht gelangt sind. ^

Am 16. M ä rz  1892  w urde auf dem G ipfel einer Feldanhöhe ein W a n d e r ­
f a l k ,  auf einem G renzstein sitzend, beobachtet. A ls er abstrich, fand sich daselbst 
ein frisches, noch m it Schleim  überzogenes Gewölle. E s  enthielt T aubenfedern 
und -Knochen. D ie  langen Knochen w aren in  der N ähe der Gelenke durch­
gebissen, diese selbst hingen durch S e h n e n  zusammen. Auch die N ah ru n g  der 
T a u b e , Wicken und andere S ä m e re ie n , fehlten nicht. U nter dem Neste des 
W e s p e n b u s s a r d s  ( k e r n l s  a x iv o ru 8 )  fanden sich den 23 . J u l i  1895  die 
Reste einer M enge W espennester, besonders von v o l l s te s  s x .? ,  sonst nichts. 
U nter einzelstehenden alten B äu m en  finden w ir zur Z ugzeit öfter Kiemendeckel, 
S chuppen  und Skelettteile von Fischen, h ier hat also der Fischadler seine B eute 
verzehrt. E iner dieser B äum e ist eine reichliche halbe S tu n d e  vom W asser entfernt.

Z u m  S ch luß  noch ein p a a r  B eobachtungen, wie R aubvögel selbst ge­
fressen w urden. Vom  T urm falken  u n ter dem H abichtshorste haben w ir schon 
oben erzählt. I m  J u l i  1896  erhielten w ir ein G ew ölle m it folgendem  sonder­
baren  I n h a l t :  T aubenfedern, ein Gerstenkorn, M ausehaare  und -Knochen, sodann 
aber Schnabel, Schädelteile, H a lsw irb e l und bräunliche, schwarz bespitzle Feder- 
chen eines R aubvogels. D e r U rheber läß t sich nicht feststellen.

I m  Herbst 1894  endlich fanden w ir au f einem R eisighaufen m itten im W ald  
die Reste eines S p e rb e rs . D ie von einem R au b tie r „abgeschnittenen" Federn  
bedeckten den H aufen. E ine A nzahl Federn nebst den ziemlich zusam m enhängen­
den Skelettresten der F lügel lag  in  einer kleinen H öhlung am G runde  des 
H ügels. M a n  könnte h ier etw a an  einen nächtlichen Ü berfall des S p e rb e rs  
durch einen B au m m ard e r denken, beweisen läß t es sich nicht. Leider läß t sich
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gerade bei solchen besonderen F ä llen  oft der Schleier nicht lü fte n , sie aber 
spornen gerade zu im m er neuem Forschen an.

Zusammenstellung
der nach unseren Beobachtungen von Raubvögeln erbeuteten Tiere.

1 F lederm aus 8 p .? , 14  M a u lw ü rfe , 52  L o ro x  v u 1 § a r i8 , 5 L o ro x  m it 
weißen Z ahnspitzen, 7 Eichhörnchen, 5 N u 8  8l1vu11ou8, 20  N u 8  k tA rariu8 , 
67 N u 8  8x>66.?, 1 W an d erra tte , 1 größere M u n d e  8p6o . ? , 993  F eldm äuse, 
83  ^ r v i o o l a  A letreolkt, 18 ^ r v l o o l a  A A r68ti8 , 8 W asserra tten , 9 H asen, 
2 D o x u 8  ^ u v . 8x>6 0 .?  S u m m e: 12 8 4  S änge tie re . 1 Rotkehlchen, 1 Steinschm ätzer, 
18 S ingdrosse ln , 3 D rosseln 8 x 6 6 .? , 2 A m seln, 1 G artengrasm ücke, 7 kleine 
spitzschnäblige Vögel 8 x 6 6 .? , 2 Kohlm eisen, 3 B laum eisen , 2 Haubenm eisen, 
1 G rau am m er, 1 Birkenzeisig, 9 Buchfinken, 1 K ernbeißer, 9 S p e rlin g e , 16 Dick­
schnäbler 8 x 6 6 .? ,  12 S t a r e ,  17 E ichelhäher, 2 E ls te rn , 19 Nebelkrähen,
I  T rauerfliegenfänger, 1 rotrückiger W ürger 1 Kuckuck, 1 Grünspecht, 1 T u rm ­
falk Z", 1 R aubvogel 8x>66.?, 2 B irkhühner, 4  große H ühnervögel 8 p 6 6 .? ,
I I  F a sa n en , 60  N ephühner, 1 H a u sh u h n , 15 R in g e ltau b e n , 9 H a u s ta u b e n ,
1 T u rte ltau b e , 3 T au b en  8x>6o.?, 1 W asserralle, 1 W achtelkönig, 1 Rotschenkel,
2 Kiebitze, 4  Krickenten, 3 Stockenten, 1 Ente 8 x o o . , 19 Vögel 8 x 6 o .?  
S u m m a : 263  Vögel.

1 Zauueidechse, 29  Frösche, einige Fische.
S u m m a : 1577 W irbeltiere.

K leinere M  itte itungen.
Nereinsnachrichten. Am 16. F eb ru a r hat sich in Dresden un ter B e­

teiligung von dreißig D am en und H erren  ein O rnithologischer Verein gebildet. 
Z um  Vorsitzenden ist unser M itglied H err D i'. M . B rä ß  gew ählt worden. D e r  
V erein, dessen V ersam m lungen jeden 2. D ienstag im M o n a t im Kneistschen R estau ran t 
(G roße Brüdergasse) stattfinden werden, ist dem Deutschen Verein zum Schutze der 
Vogelwelt a ls  M itglied beigetreten.

U nter dem Vorsitze des H errn  D r .  rrioä . C. P a r r o t  hat sich am 5. F e b ru a r  
1897 in M ü n ch en  eine Vereinigung von D am en und H erren  gebildet, die sich 
das S tu d iu m  der V ogelw elt im allgemeinen und die Erforschung der heimischen 
A vifauna im besonderen zur Aufgabe setzt. H and in H and damit sollen 
Hegnug und Schutz aller Vögel gehen.

Z u r  Erreichung obigen Zweckes dienen Epcursionen sowie regelmäßige Z u ­
sammenkünfte, bei welch' letzteren ein gegenseitiger Austausch von Beobachtungen,
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